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genügt und dachte entſchieden daran , des Müllers Liß zu hei —

raten , wogegen die Eltern nichts einzuwenden wußten .

Bei der Wittwe Stilzer ſah ' s indes anders aus . Bei ihr

ag und ſtand , was durch des Vaters Krankheit und Tod

liegen und ſtehen geblieben war . Dazu brachte der Gemeinde⸗

bote ein verhängnisvolles Schreiben , das die Einberufung ihres

Sohnes auf den 1. April anberaumte . Heulend brachte ſie den

verhängnisvollen Brief in ' s Nachbarhaus . „ Ihr Leute, “ ſchluchzte
ſie , „helft mir ; wenn der Martin unters Volk muß , bin ich und das

Gretel verloren , was wollen wir allein ohne Mannskerl anfange n ? “

Die Stephansmutter hatte keinen andern Troſt zur Hand ,

als daß ſie , mit der Heulenden , heulte und ſchließlich über alles

Soldatenwerk in der Welt und insbeſondere über das in

Preußen losſchimpfte . Ihr Mann hingegen hörte das Leid an

und ſonderbarer Weiſe erhellten ſich dabei deſſen trüben Züge .

„ Marie, “ ſagte er , „ als dein Mann mir die Hand entgegenge —

ſtreckt , bin ich zu ſpät gekommen . Gott weiß , wie mich das

ſeither gewurmt hat , aber jetzt will ichs gut machen , zählt auf

mich . Der Philipp kanns allein machen , ich helf euch durch

bis der Martin wieder kommt ! “ Von da weg kam neues Leb en
in Stephan , fühlte er doch täglich mehr , daß er die Hand , die

der Sterbende ihm geboten , aufs kräftigſte faßte .

Stilzer⸗Stephan .

Philipps Hochzeit mit der Müllerliß iſt vollendete That⸗

ſache . Der junge Bauer ſchaltet und waltet im Feld und im

Hof nach eigenem Gutdünken , daran hindert ihn niemand .
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Anders ſieht ' s an der Feuerplatte aus , wo die Schwiegermutter
und Schwägerin Eva bisher hantierten . Die Liß kann als junge
Bäuerin die richtige Stellung in der Haushaltung nicht finden
und ihr Sinn ſteht nicht darnach , aufzugeben , zu was ſie ſich
berechtigt fühlt . So gibt es denn Reibereien , die faſt immer

zu Ungunſten der Eva ausfallen .

„ Mutter, “ erklärt dieſe ſchließlich , „ich ſeh ' alle Tage mehr ,
daß ich überflüſſig bei Euch bin . Unter der Liß will ich nicht

taglöhnern , und ſonſt im Haus iſt kein Platz für mich . Vogts
Selmel hat mir geſchrieben , es habe einen guten Platz für mich,

ſo will ich denn , in Gottes Namen , in der Stadt mein Heil

verſuchen . Wer nicht draußen war , kommt nicht heim . “

Mit Leid im Herzen gab die Stephanin ihre Einwilligung ,

ſah ſie doch ſelbſt ein , daß unter den obwaltenden Umſtänden

die Dinge in die Länge nicht Stand halten konnten .

Der Winter iſt ein kurioſer Heiliger , manchmal thut er

Jahre lang als ob er weder brechen noch beißen könne , dabei

dürfen ihm die Mücken auf der Naſe tanzen , er erwehrt ſich

derſelben nicht , dann auf einmal macht er Ernſt , und ſonder —

bar hat er in den letzten 30 Jahren immer die Zahlen mit

Null gewählt , um zu beweiſen : „ Ich bin der Mann ! “ 1870 ,

80 und 90 gabs Winterfröſte , deren unſere Enkel ſich erinnern

werden .

Es ſchreibt indes leicht vom harten Winter , wer die Füße

in ſchwellendem Pelz ſtehn hat während der Ofen gemütlich hinter
dem Schreiber brummt . Anders aber iſts , bei achtzehn Grad

Kälte , unſerm Martin Stilzer zu Mute , der um eilf Uhr in der
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Neujahrsnacht als Ablöſung dem Palais des Generals zu

marſchiert . „ Proſit ! “ wünſcht , ſich davon machend , ſein halber

ſtarrter Vormann , und Martin tritt pflichtſchuldig ſeinen Poſten

an . Trübſelig denkt er an daheim , zu allererſt an den großen

eiſernen Ofen , auf deſſen Vorderplatte die Hochzeit von Cana

gegoſſen war ; von dieſer Hochzeit kommt er natürlich auf eine

andere , im Schoße der Zukunft liegende , dabei ſteht ihm Evele

vor Augen mit ſeinem Strahlenkranz von Goldhaaren ums

friſche Geſicht . „ Ach du lieber Gott , wie weit , wie weit im

Feld iſt das alles ! Es iſt doch gerade , wie wenn man in der

Kaſerne in einem andern Weltteil wäre , mir iſt dato zu Sinn

als könnte ich mein Tag des Lebens nicht mehr aus dem

Soldatengetreibe herauskommen , und doch brauchte mich die

Mutter ſo nötig als ſie Brot ißt . Es wäre ja ſo uneben nicht ,

daß jeder ſein Stückel vom Vaterland verteidigt , aber wenn

man keinen Vater mehr hat , wär man gewiß daheim am not —

wendigſten . Ja , daheim ſein ! Jetzt ſitzen ſie drüben bei Stephans

und trinken Nußwaſſer und krachen Nüſſe und ſchälen Aepfel und

eſſen Kuchen , den das Evel gebacken hat , ja wer dabei ſein könnte ! “

Trübſelig wiſcht ſich die Schildwache mit dem Fauſt⸗

handſchuh den Reif vom Schnurrbart , er langt noch etwas höher

hinauf , als wolle er das Gefrorene auch von den Augenbrauen

entfernen ; unter dieſen iſts nicht gefroren , da quillt ' s , aus warmem

ſehnſuchtsvollem Herzen , in die braunen Augen des Soldaten .

„ Es iſt ein verfluchtes Ding , von 11 —12 in der Neujahrsnacht

Schildwache ſein ! “ brummt er und will eben ſeine 10 Schritt

lange Wandelbahn wieder antreten , da dreht ſich leiſe die
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Hausthüre , die er bewacht , in den Angeln . „ Proſt Neujahr ,
Martin ! “ ruft zum Täuſchen ähnlich , Eva ' s Stimme zur Spalte

heraus und ein Henkelglas dampfenden Punſches erſcheint im

Lichte der Gaslaterne . „ Träum ' ich, oder wach ' ich ? “ denkt

Martin , den Fauſthandſchuh von der rechten Hand ſtreifend .

„ Biſt du' s , Evel ? “ Keine Antwort , die Hand blos bietet den
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glühenden Trank , der den Halberf drenen wieder auftaut .

Aber jetzt wohin mit dem Glas , das bei der Ablöſung ver⸗

hängnisvoll werden könnte ? Eine dünne Spalte klafft an der

Thüre , dieſe nimmt den Verräter auf , dann ſchnappt die

Falle wieder ins Schloß . Mitternacht tönt vom Münſterturm

herab , die Ablöſung geſchieht , Martin muß auf die Wachtſtube

zurück, wie gerne er auch ſeinen Dienſt an dem Zauberthor

fortgeſetzt hätte .

In der Neujahrsnacht ſtand Martin an des Generals Woh⸗

nung , für ſeinen Kaiſer Schildwache , nun kann ' s ihm kein Menſch

verübeln und verwehren , wenn er zu anderer Zeit auf eigene Fauſt

in Pritvatangelegenheit dort Wache hält . An der geheimnisvollen

Hand , die ihm am Sylveſter den Punſch kredenzt , muß und

kann niemand anders hängen , als Stephans Evel , ſo wie das

Mädchen hat kein anderer Menſch einen Klang in der Stimme .

Wie ſollte der arme Martin aber in das verwünſchte Generals —

ſchloß hinein kommen ? Faſt reute ihn, daß er die häufigen

Aufforderungen , Burſche zu werden , abgeſchlagen . Ein richtiger

Bauernſohn wird eben nicht Offiziersbedienter , wenn auch noch

ſo viel drum und dran hängt , was das Soldatenleben bequemer

macht . Aber nun ärgerte ſich Martin zum gelb werden über

alle die Burſchen , die zu jeder Tageszeit zum General eingingen

und die gewiß meiſt von ſeinem Evel empfangen wurden . „ Das

ſoll doch der Kuckuck holen ! “ meinte Martin . Der Kuckuck war

aber bei der Kälte , die im Jänner 91 über Europa herrſchte ,

noch nicht bei der Hand , deswegen blieben die Verhältniſſe die

gleichen , bis endlich gegen Frühjahr unverſehens das Evel , mit

8
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der flotten elſäſſer Schleife , auf dem Markt vor Martin auf⸗

tauchte .

„ Du Donners Hex machſt einen Laufen und Faktion ſtehn ,

mehr als man es im Dienſt thun muß ! Wie kommſt du denn

hierher ? und ſagſt nichts und ſchreibſt nichts ! “

„ Alles nicht nötig , Martin, “ war die Antwort , „ wenn

man beim General dient , braucht man den Soldaten die Adreſſe

nicht zu geben . Ich bin hier , weil mirs bei der Müllerliß ,

des Philipps Frau , nicht gefallen wollte . Vogts Selmel , die

Köchin bei Generals iſt , verſchaffte mir den Platz als Beimädel ,

dabei lerne ich das Kochen und überhaupt mich bei den Leuten

umthun . Geſehen habe ich dich alle Tage , aber ich will einmal

kein Soldatengeſchleif , deßwegen gehſt du deine Wege und ich

die meinen . “

Das war ein Deutſch , das Martin verſtehen mußte , wenn

es ihm auch wenig einleuchtete .

„ Hol der Kuckuck das Soldatenleben, “ brummte er , „ich

wollt wir wären daheim und könnten heiraten . “ ( Zur Stunde

war der Kuckuck zur Stelle , ſchrie er doch gewaltig im Neuhöfler

Wald . )

„ Deine Mutter meints auch ſo, “ erwiderte Eva , „ſie hat

eine Schrift von dem Bürgermeiſter machen laſſen , damit du

loskommſt und alle ſagen es wär ganz nach dem Rechten , wenn

ſie dich heim ließen . “

Martin , anſtatt zu antworten , machte plötzlich Front im

höchſten Reſpekt , nicht vor der Rede ſeiner Liebſten , die übrigens

auch Reſpekt verdiente , aber vor dem General , welcher lauf
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ſeinem Schimmel vorbeiritt . Als er ſeiner Militärspflicht genügt

hatte und umſah , war Evel im Marktgewühl verſchwunden . Sie

kauert vor dem weißen Marmorkamin in dem Generalskabinet

und bläſt mit vollen Backen ins Kienholz , das ſie über den

erlöſchenden Kohlen aufgetürmt , endlich ſchlägt die Flamme

auf und beſtrahlt das ſchöne Geſicht des Beimädels .

Sinnend ſieht Evel den Flammen zu, ſie merkt erſt daß

Jemand ihr nahe getreten , als ſie den General vor ſich ſieht .

Verlegen bückt ſie ſich gegen das Feuer , als hänge
Wichtiges davon ab, daß gerade in dieſem Augenblick die Klötze
kunſtgerecht über die Glut aufgetürmt werden . Das Werk iſt

gelungen , die Eva will ſich drücken , aber des Herrn Wort

feſſelt ſie an die Diele .

„ Wer iſt der Burſche , mit dem du dich auf dem Markt

unterhalten ? “ fragte kurzweg der General .

„ Er iſt — er war —er iſt —, “ ſtotterte Eva , „ mein —

unſer Nachbarsſohn . “

„ So , ſo, “ lachte gütig der Herr , „eine alte Bekanntſchaft ?“
„ Si lang mirs gedenkt, “ gab Eva etwas beruhigter 3
„ Na da erzählen Sie mir einmal davon, “ ſagte der General

gemütlich eine Cigarre in Brand ſetzend .

Das Mädchen hätte keine Eva ſein müſſen , wenn ſie , bei

dieſer Aufforderung , nicht die günſtige Lage der Dinge erfaßt
hätte . Genug , ſie wußte , wo ſie hinauswollte und richtete geſchickt
ihren Bericht darnach ein .

Sie ſchilderte der beiden Familien Zuſammenleben , „ aber
eines Tags ſollte es anders kommen, “ fuhr ſie fort und erzählte
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die Markſteingeſchichte . „ Alle waren bös eins über das andere, “

bemerkte ſie , „ nur der Martin und ich haben zuſammengehalten .

Nun kam die Dielenwand mit dem böſen Fall und dem Tod

des Nachbars und wie nun die Stilzerin übel dran ſei, doppelt

übel , weil der Martin dienen müſſe und das Gretel auch ans

heiraten denke . Die arme Göttel kann mich dauern , wenn ſie

doch bloß ihren Sohn wieder hätte ! “

„ Da meinen Sie wahrſcheinlich, “ entgegnete lächelnd der

General , „ daß der Kaiſer auf den Martin verzichten ſolle . “

„ Warum denn nicht , der Kaiſer iſt ja ſo gut und er hat

ſo viele Soldaten , daß er ' s ſchon ohne den Martin machen

könnte und die Stilzerin hat Niemanden mehr auf der Welt . “

„ Wollen ſehn , Eva , was ſich thun läßt, “ tröſtete , von der

ſchlichten Erzählung bewegt , der hohe Herr .

An den Küchenfenſtern im Schlupf haben die Spinnen längſt

ihr Recht wieder verloren . Frei dringt die warme Frühlingsluft

durch die offenen Scheiben und beim Spülen teilen ſich die

alten Freundinnen Freud und Leid mit .

„ Wie gehts deinem Alten heut ? “ fragt die Stilzerin

beſonders teilnehmend , weil durch das Unwohlſein des hülfe⸗

reichen Nachbars ihr Handel und Wandel gehemmt iſt .

„ Es geht ſo , la la ! “ entgegnet die Stephanie , „ es iſt die Sucht

wie ſie eben umgeht , er friert , kann nicht eſſen , rauchen will

er auch nicht und iſt dabei ſo elend , daß er kein Bein aufheben

möchte . “

„ S ' Brauchen wär gut, “ meinte die Stilzerin , „die Köhlerin
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weiß etwas , in den drei höchſten Namen , wenn man das braucht

fliegt ' s frei von den Leuten ; wenn du willſt , ſchick ich dir das

Weibsbild . “

Die Stephanin ſchüttelte . „ Mit ſolcherlei komm ' mir nicht,
Marie, “ ſagte ſie , „ wenn die Köhlerbärwel hexen könnte , hexte

ſie ſich Brot in die Tiſchlade . “

„ Wie du meinſt, “ erwiderte etwas ſteif die Nachbarin .

„ Was in den drei höchſten Namen geſchieht ſcheint mir keine

Hexerei . Doch jetzt muß ich fort , die Früherdäpfel ſetzen , wer will

ſie in den Boden bringen , wenn ich ' s nicht thu ' ? “

„ Ich ! “ tönte es plötzlich von der Küchenthüre her ; das

Ich ſagt Einer , der mit dem Kartoffelſetzen umgehen kann ,

nämlich der Wittwe Sohn , Martin , frank und frei , ledig jeder

Soldatenpflicht .

Aus dem Kartoffellegen wurde indes ſelbigen Nachmittag
blutwenig , wenn ſchon zwei zur Stelle waren , die das Geſchäft
hätten thun können .

Die Stilzerin mußte nur immer lugen und lugen , was

ihr Martin für ein Staatskerl geworden und die Stephanin
kam ſpornſtreichs auch herüber und half mit lugen und ver —

wundern .

„ Gelt aber , Martin , ich habs hingebracht, “ ſagte die Mutter

„ich hab ſo nötlich beim Bürgermeiſter gethan , daß ſie dich

haben freilaſſen müſſen . “

„ Ihr ſchießt daneben , Mutter, “ erwiederte Martin , „ wenn
das Evel nicht beim General angeſetzt hätte , wär ' s ſo ſchnell

nicht gegangen . Ihr hättet ohne mich heuen und ernten müſſen . “
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„ Unſer Evel ? “ fragte die Mutter Stephan , „ und das hat

das Herz , mit dem General zu reden ? “

„ Das Evel, “ berichtete Martin , „gilt viel bei ſeiner Herr —

ſchaft und mit Recht . “

„ Aber wie komm ich dazu, “ unterbrach die Stilzerin plötz —

lich den Bericht , „ du kommſt ſo weit her und ich biete dir weder

Naſſes noch Trockenes an ? “

„ Macht den Kaffee , Mutter, “ bat Martin , „ derweilen geh

ich zum Stephanvater ' nüber . “

Der Stephanvater rappelte ſich aus ſeinem Lehnſeſſel hinter

dem Ofen auf , als er des Beſuchers wahrnahm . Nachdem die

erſten Bewillkom mungsreden gewechſelt waren , ſagte er : „ Du

kommſt wie die Sonn zu Barnabas , Martin , unſer Herrgott

weiß ob es hätte ohne dich gehn können . Wenn eine Wittfrau

Taglöhner zahlen ſoll , da hats gefehlt . Nun , wo du da biſt ,

kann ich doch auf der faulen Haut liegen ohne Sorgen . “

„ Das könnt ihr ſchon , Pfetter, “ erwiederte Martin , „ aber

es wär ' mir lieber , Ihr wärt wieder zuweg ! “

„ Es geht ſchon beſſer ſeitdem ich dich ſehe, “ meinte Stephan

„ Wenn ich Euch von Euerm Evel erzähle , ſo gehts gewiß

wieder ganz gut, “ lachte Martin , und nun ſchwamm er in dem

richtigen Fahrwaſſer und ruderte luſtig weiter , bis er an einer

gewiſſen Stelle anlangte , wo das Landen ihn beſonders freuen

konnte . „ Ihr wißt , Pfetter und Göttel, “ warf er den Anker aus ,

„ wie es zwiſchen dem Evel und mir liegt , wir haben von Kind

auf zuſammen gehalten, “ er wiſchte über die Stirne , wo die

Narbe , die er ſich als Knabe im Kampf um das Evel geholt ,
5



66
5

Maria Rebe .

noch ſichtbar war . „ Wir ſind uns treu geblieben , uns zwei hat

die vermaledeite Dielenwand nicht getrennt . Deshalb mein ' ich

ſo ſoll ' s bleiben und ihr gebt mir euer Kind zur Frau ; was

meint Ihr dazu , Pfetter ?“

Der Pfetter kam nicht zum Wort , zum erſten würgte ihn

etwas im Hals und zum zweiten fuhr ſeine Frau dazwiſchen ,
indem ſie dem Freier die Hände auf die Schultern legte und

ihn mit freudeſtrahlenden Augen anſah .

„ Von jung auf biſt du mir lieb geweſen , Martin, “ ſagte

ſie , „ und weiß Gott , du biſt mir ' s geblieben auch damals . Ich

hab ' alles geſehn und gewußt , und hab ' dazumalen keinen

Finger gerührt , weil ich gedacht habe , unſer Herr Gott wird ' s

dennoch machen daß ihr zuſammen kom mt . “

„ Frau, “ ſagte Stephan , dem endlich die Kehle frei ge —

worden , „ der Martin hat mich gefragt , nicht dich ! “

„ Du wirſt doch nichts darwider haben ? “ ſagte Frau

Stephan , indem ſie ihrem Mann einen , nicht ganz ſonnigen ,

Blick zuwarf . Als ſie aber ſah , daß der Alte mit der Rührung

kämpfte , zog ſie ſich zurück .

„ Martin, “ hub Evas Vater an , „ es iſt mir zu Mut als

ſolle nun endlich alles vergeben ſein , jetzt erſt fällt mir die

ſchwerſte Laſt von dem Herzen , die ich mein Lebtag getragen

habe. Wenn Einer ' nüber geht und ſtreckt die Hand zur Ver⸗

ſöhnung aus , wie es dein Vater gethan , ſo findet der wohl

ſeine Stätte droben in der himmliſchen Heimat , denn er hat

den Frieden gewollt . Aber der , welcher gezögert hat die Hand

zu reichen , bis es zu ſpät war , den trifft ein ſchweres Urteil .
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Ich hab ' gemeint , indem ich deiner Mutter helfe , ſolle es mir

leichter werden , ich konnt ' s darum doch nicht vergeſſen , ich hab
deines Vaters Todenhand über mir geſehen im Schlafen und

im Wachen . Manche Nacht hab ' ich gekämpft im Traum und

wollte die Hand erreichen und konnt ' s nicht . Auf meinen Achſeln
drückte es ſtet fort , wie damals als ich deinen Vater hinaus⸗
getragen , und in meinen Ohren ſchallte es fort und fort , wie

die Schollen , die ich auf ſeine Todenlade geworfen . Nun du als

Sohn zu uns kommſt , unſer Kind zu freien , ſo iſt mir zu
Mut : Dein Vater habe dich geſchickt und mir , auf dieſe Weiſe ,

ſeine Hand noch einmal geboten . “

Der Alte ließ ſich , erſchöpft von der langen Rede , in ſeinen

Seſſel nieder und deckte die Augen mit den Händen , die Frau

wiſchte mit der Schürze übers Geſicht und in des Jünglings
Augen perlten Thränen . Stille war ' s in der Stube , als ſchwebe
ein Engel vorüber .

Da klangs durch Stilzers Küchenfenſter : „ Martin , der

Kaffee iſt fertig , Stephans ſollen mitkommen ! “

Dieſem Wunſche wurde entſprochen und bei dem Extra⸗

kaffee kam natürlich alles in gewünſchten Fluß .

Als Peter mit ſeiner Liß und ſpäter Stilzers Gretel ſich

einfanden , bekamen ſie bei der unerſchöpflichen Kanne das

Neuſte zu wiſſen . Beſchloſſen wurde im Familienrat : Das

Evel müſſe zum Michelstag ſheim und auf Martini ſolle

die Hochzeit ſtatt haben .

Lange Weile kam wohl Martin nicht an , den Sommer über ,

hatte er doch vollauf zu thun , im Feld , mit beſtellen , ſäen
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und ernten , im Haus mit einrichten und bauen . Als aber

die letzte Kartoffel im Keller , die letzte weiße Rübe in der

Scheuer war , als die Mutter mit Gretel in die Oberſtube

eingezogen waren , dünkte ihn doch, der Kalendermacher habe

heuer zu viel Tage für den Oktober aufgezeichnet . Gewöhnlich

bezwingt Martin ſeine Ungeduld , indem er eine Extra - Arbeit

unternimmt , aber im Augenblick findet er nichts im Wald und

nichts im Feld , was gerade von nöten wäre , ſo nimmt er

denn das Beil und geht in den Grasgarten . „ In Gottes

Namen, “ ſagt er , indem er den erſten Streich auf die Dielen —

wand führt . Der Streich mußte tüchtig geweſen ſein , denn

von der andern Seite kommt das Evel herbeigelaufen . „ Martin ,

was iſt ' s ?“ ruft es, „ was machſt du ? “

„ Ich mach das Holz für unſer Hochzeitseſſen zurecht “ , war

die Antwort und Streich auf Streich fällt auf die Dielen , bis

Evel in der Breſche erſcheint . Da ruht das Beil , der Arm

hat anderes zu thun , er umfaßt die liebliche Braut und die

Lippen finden ſich über den Trümmern der Scheidewand .

Wie dabei dem alten Weißdorn zu Mute war ! Dem

alten Kameraden wirds noch einmal jugendlich ums Herz , er

zieht ein rotes Röcklein an und ſtreifts erſt dann wieder ab ,
als der erſte Reif ihn in den Schlafkittel hüllt . Dieſes ſollte
des Weißdorns Todenkleid werden , am Frühjahr , wo alles

wieder neu wurde , erwachte der treue Grenzwächter nicht

mehr . Nur einer blieb noch übrig : Der Grenzſtein . Dieſer
träumte in ſeiner troſtloſen Einſamkeit von Recht und Gerech⸗
tigkeit , von mein und dein , von Vergleichen . und Prozeſſen .
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Aber auch dieſer ſtarre Geſelle ſollte endlich eine andere Stätte

finden , als die , wo er ſo übles angerichtet . Vater Stephan iſt

b0 heimgegangen , er hat , wir hoffen es , die Hand erfaßt , die ihn

Jahre lang verfolgt , und weiß nun , was lieben und haſſen

heißt . Seine Kinder wollen ſeine Grabſtätte einfriedigen , da —

zu holt Martin den Markſtein herbei , da ſteht er nun wieder

auf der bedeuteudſten Scheide , nämlich auf der Grenze zwiſchen

Zeit und Ewigkeit !

Greiſenbitte .

Dem Lebenshöhengipfel nah

Dank deinem güt ' gen Walten —

Lobſing ' ich Dir : Halleluja .

Dem Mein Tag ſich neigt , Herr , bleibe da !

Laß nicht mein Herz erkalten ,

* Nicht meinen Geiſt veralten !

O hauche Du verjüngend ein

Mir deiner Liebe Gluten ;

Laß mich den Alpen ähnlich ſein ,

Die noch vor Nacht in Purpurſchein

Erglühend überfluten ,

In Liebe ſich verbluten !
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